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Werxſeburger Kreis -Wlakt.
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Sonnabend den 4. Juli.

Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß im Laufe
der zweiten Hälfte v. M. nachſtehende hieſige Fleiſcher das Fleiſch
aller ihrer geſchlachteten Schweine auf Trichinen haben unter-
ſuchen laſſen und zwar:

die Fleiſchermeiſter Erfurth, Fröhlich, Haaſe, Löbe, Lützkendorf,
Meinel, Franz und Leonhard Mohr, Carl, Guſtav und Robert
Peuſchel und Stecher.

Merſeburg, den 2. Juli 1874.
Die Polizei- Verwaltung.

Getreide-Auction auf dem Halme.
Die den Seilermeiſter Eckartſchen Erben hier zugehörigen, in

hieſ. Stadtflur gelegenen Feldfrüchte von ca. 70 Mrg., als
ca. 7 Mrg. Roggen am Kriegſtädter Wege, 10 Mrg. Roggen daſ.
zwiſchen der Chauſſee, 12 Mrg. Roggen an der Lehmgrube,
Mrg. Hafer daſ., 21 Mrg. Gerſte am Kriegſtädter Wege, 5 Morg.
Gerſte daſ. und 5 Mrg. Linſen daſ., ſowie 10 Mrg. Gerſte am Weißen-
felſer Chauſſeehauſe, ſollen Donnerstag den 9. Juli c., Nach-
mittags 3 Ahr, theils im Ganzen, theils getheilt meiſtbietend
an Ort und Stelle gegen Baarzahlung verſteigert werden.

Sammelplatz an der Ehrenſäule, Nachmittags 3 Uhr.
Merſeburg, den 1. Juli 1874.

Rindfleiſch, Kr. Auct. Comm.
Pferde-, Rühe- Ackergeräthe-Aucktion in

Schladebach.
reitag den 10. d. W., von Vormitt. 9 Ahr an, ſollen

im Gute des Hrn. Oek. u. Brauereibeſitzers Lange in Schlade-
bach wirthſchaftsveränderungshalber 2 gute Arbeitspferde,
7 Stück theils tragende, theils neumilchende Kühe, 4 St. Färſen,
ein 1 jähr. Zuchtbulle (echt holländ. Race), 4 St. jähr. Bullen,
2 Wirthſchaftswagen, 2 gute Ackerpflüge, 2 eiſ. Eggen, 1 Dreſch-
maſchine, 1 Mähmaſchine (neueſter Conſtruction), 1 W reihige
Drillmaſchine und dergl. Wirthſchaftsſachen mehr meiſtbietend
gegen Baarzahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 2. Juli 1874.
Rindfleiſch, Kr. Auct. Comm.

Holz Auction.
Donnerstag den 9. Juli früh 9 Uhr ſollen in dem Zöſchener

Rittergutsholze 18 Klft. Scheit, Stock- u. Knüppelholz, Hauſpäne,
Schwarten und Abgänge von Eiſenbahnſchwellen meiſtbietend ver

kauft werden. Fr. Asmuß.Schankwirthſchafts- Verkauf.
Altershalber bin ich geſonnen, meine an der Dorfſtraße in

nächſter Nähe von ſchwunghaft betriebenen Kohlengruben und Pa-
raffin Fabriken belegene flotte Schenkwirthſchaft mit Tanz Saal
und Fleiſcherei Betrieb aus freier Hand zu verkaufen. Die Hälfte
des Ankaufspreiſes kann ſtehen bleiben.

Näheres bei Gentzſch in Nellſchütz (Kreis Weißenfels).
Jn Folge unſeres in der Nacht vom 24. 25. huj. gehabten

Brand Unglücks ſehen wir uns veranlaßt, unſere 8 Stück ſtarken
Arbeits Pferde, welche bis dahin in ſchwerer Fuhre gegangen ſind,
zu verkaufen und haben dazu Termin auf Mittwoch den 8. Juli,
Vormittags 10 Ahr, im Hofe unſerer Papierfabrik zu Merſeburg
Vorwerk Nr. 8., anberaumt, wozu Kaufluſtige mit dem Bemerken
einladen, daß die Verkaufsbedingungen vor dem Termine bekannt
gemacht werden und der Kaufpreis in Preuß. Crt. baar zu ent-
richten iſt.

Merſeburg, den 30. Juni 1874.

W

Pielenz und Wieſe.
Eine Dreſchmaſchine (von zweien die Wahl) ſteht zu verkaufen

Bartmuß in Zſcherben.bei

Bekanntmachungen.
Freitag den 10. Juli, 10 Ahr früh,

werden auf dem Wentzelſchen Gute in Oberteutſchenthal 130 Stück
fettes Schafvieh, je 5 und 5 Stück, meiſtbietend verkauft.

Zwei Pferde ſtehen zum Verkauf
Roßmarkt Nr. 1.

S Eine Kuh mit dem Kalbe ſteht zu verkaufen Göhlitzſch

J S Nr. 6.
e Fuhre Pferdedünger iſt abinholen Brübl Nr. 10.

Ein Haus oder ein Bauplatz wird zu kaufen geſucht. GefälligeOfferten (ohne Unterhändler) erbittet ß

e dorf Braubausſtr. SEin Logis für 30 Thlr., im Hofe, iſt erſten October zu be
ziehen, zu erfragen in der Expedition d. Bl.

Ein Logis mit allem Zubehör iſt von jetzt ab zu vermiethen
und 1. October zu beziehen Vorwerk 5.

Ein Logis mit allem Zubehör iſt zu vermiethen und Michaelis
zu beziehen Gotthardtsſtraße Nr. 34.

2 Logis 1 Treppe, ein kleineres 3 Treppen hoch ſind ſofort
zu vermiethen und Michaelis zu beziehen Gotthardtsſtraße Rr. 37.

Ein Logis für 70 Thlr. iſt den 1. October d. J. zu beziehen
wo? zu erfragen in der Expedition d. Bl.

Logis- Vermiethung.
Eine ParterreStube, zwei Kammern, Küche und Zubehör iſt

von jetzt ab zu vermiethen und Neujahr zu beziehen Oberaltenburg

Nr. 12. C. —Rohland, Glaſermſtr.Eine Stube nebſt Kammer und ſonſtigem Zubehör iſt nur
an ruhige Leute zu vermiethen und kann ſofort oder auch 1. October

bezogen werden. Meinel,r Ritterſtraße Nr. 11.Ein Logis mit Zubehör iſt an ruhige Leute zu vermiethen und
1. October zu beziehen Saalſtraße Nr. 12.

Zwei Logis ſind an ſtille Leute zu vermiethen und 1. October
zu beziehen Seitenbeutel Nr. 3. Preis 18 und 24 Thlr.

Markt Nr. 27. iſt die erſte Etage zu vermiethen und Michaelis

zu beziehen.Ein kleines Logis mit Kammer, Küche und Torfgelaß für
zwei einzelne Leute paſſend iſt von jetzt ab zu vermiethen und zum
1. October zu beziehen Oelgrube Nr. 7.

Ein Parterre Logis (Preis 60 Thlr.) von 2 Stuben Kammern
und Küche iſt von jetzt ab zu vermiethen und 1. October zu beziehen;
zu erfragen Unteraltenburg Nr. 43

Geſucht wird eine Wohnung im Preiſe von 90 140 Thlr. zu
erfragen in der Exped. d. Bl.

GBrodverkauf.Ein ſehr ſchönes großes und kräftiges Landbrod, einem
Jeden 5 Groſchen, Wiederverkäufern 6 Groſchen Zugabe auf einen
Thaler, zu haben in der Bäckerei zu SchKopau.

Roggenkleievon vorzüglicher Qualität empfiehltn Guſtav Elbe.Mähmaſch

ne

inen.
Neuverbeſſerte amerikaniſche Mähmaſchinen von Gebr. Gülich

in Breslau empfehlen den Herren Landwirthen
A. Leopold w Oehmigen in Schkeuditz,

Fabrik landwirthſchaftlicher Maſchinen.
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Montag den 6. Juli a. c. sind unsere Geschäfte
von 2 Uhr an geschlossen.

I. Schönlicht.
Aug. Heber.

Reinh. Wirth.

F. Zentgraf.
C. Reichelt.

C. A. Steckner.

moussirende Limonaden,
täglich friſch,

Mineralwaſſerfabrik
von

Hermann Walbe.
COBn S Verein.Wegen der Jnventur ſind die Verkaufsläden Sonntag den 5.

Juli e. von früh 9 Uhr ab geſchloſſen.
Die Abgabe der Contremarken in 5 reſp. 1 Thalern

ſowie der Statutenbücher, findet an demſelben Tage im Saale des
Rathskellers von früh 7 bis Mittags 12 Uhr ſtatt.

Merſeburg den 30. Juni 1874.
Der Vorſtand.

Kreft. Stephen. Beyer.

in der

Vorläuſge Kunst Anzeige.
Da ich am Mittwöch den 8. d. M. mit meiner weltberühmten

Künſtler- Geſellſchaft in Merſeburg auf dem Kinderplatze eintreffen
werde, ſo mache ich ein hochgeehrtes Publikum Merſeburgs und
Umgegend darauf aufmerkſam. Die Geſellſchaft beſteht aus 22 der
beſtrenommirteſten Künſtler und Künſtlerinnen der Gegenwart in
ihren hier noch nicht geſehenen, durchaus neuen Leiſtungen in der
Gymnaſtik, Ballet und Seiltänzen, Acrobatik, Pantomimik und
Bioplaſtik, zum Schluß jeder Vorſtellung Tableau vivant, Gallerie
lebender Bilder in dem eigens dazu erbauten Tivolitheater, ſowie
Beſteigung des hohen Thurmſeils bei bengaliſchem Feuer, beſtiegen
durch Herrn und Frl. Kolter- Weitzmann, ſowie den 10 jährigen
Eleven Willi.

Achtungsvoll

A. Daike, Director.Hendes 0
im Niſchg artenSonnabend den 4. Juli Abends 7 Uhr.

e. St. vCOasino.
Auf Montag den 6. d. M. von Nachmittags 4 Uhr ab ladet

zum Wänmzehen freundlichſt ein D. Brocke.
W Feldſchlößchen.

Sonntag den 5. und Montag den 6. d. M. ladet zur Tanz-
muſik von Abends 7 Uhr ab bei gut beſetztem Orcheſter freund

lichſt ein W. Junghanns.Eine Aufwartung wird zum ſofortigen Antritt geſucht Ober-
burgſtraße Nr. 9.

Ein Paar neue Kinderſchuhe ſind ſtehen gelaſſen, oder auch vom
Gaſthof zum Löwen auf dem Neumarkte bis nach den Amtshäuſern
verloren worden gegen Belohnung abzugeben Amtshäuſer 14.

10 Thlr. Belohnung
ſichere ich demjenigen zu, der mir die Perſonen, welche mir vom
27. bis 28. Juni einen beſchlagenen Bauſtamm geſtohlen haben,
ſo anzeigt, daß ich ſie gerichtlich belangen kann.

Horburg, den 30. Juni 1874.
Herrmann Findeiſen.

Die Unterzeichneten fühlen ſich verpflichtet, ihrem langjährigen
Richter und würdigen Vertreter der Gemeinde Creypau bei ſeinem
Scheiden vom Amte für ſeine Umſicht und ſtete Opferfreudigkeit ohne
Anſehen der Perſon den herzlichſten Dank auszuſprechen und wird
ſein Name bei uns ſtets im beſten Andenken bleiben.

u, den 3. Juli 1874.Creypa Mehrere Gemeinde Mitglieder.

Für die vielen Beweiſe der Theilnahme während der Krankheit
und bei der Beerdigung unſerer lieben Frau, Tochter und Schweſter
Anna Ortmann geb. Weiß, ſagen wir allen Freunden und Be
kannten den herzlichſten Dank.

Merſeburg, den 1. Juli 1874.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Am 5. Sonntage nach Trinitatis (5, Juli) predigen:
Domkirche: 9 Uhr Dom- u. StadtGem. Herr Hr. Diac. Jahr.

2 Uhr Dom- u. Stadt-Gem. Conſiſt. Rath Leuschner.
Früh 7 Uhr Beichte u. Abendmahl für die Stadt Gemeinde in der Dom

kirche. Herr Paſtor Heineken. Anmeldung.
Einſammlung der Collecte für wohlthätige Zwecke.

Neumarktskirche: Herr Paſtor Dreiſing.
Altenburger Kirche Herr Paſtor Gruner.

Früh und Nachmittags katholiſcher Gottesdienſt
Rirchennachrichten von Lauchſtädt: Juni.

Geboren: dem Dienſtknecht Richter ein Sohn dem Bürger u. Handarb.
Eckert ein Sohn dem Gerichtsboten Schmidt ein Sohn ein unehel. Sohn dem
Schuhmacher Lippold eine Tochter. Getrauet: der Gaſtwirth Jggeſ. L. Eber
hardt hier mit Jgfr. E. Thurm aus Sietzſch. Geſtorben: die Ehefrau des
Bürgers und Rathkellerpächters Wehle, im 66 J am Stickfluß.

Theater.
Wie wir hören, wird Sonntag ein hier noch nicht bekanntes

hiſtoriſches Luſtſpiel zur Aufführung kommen, welches ſich auf allen
Bühnen Deutſchlands des lebhafteſten Beifalls zu erfreuen hatte:
„Ludwig, der letzte Fürſt von NaſſauSaarbrücken und das Gänſe
gretel von Fechingen!“ Da die Biographie dieſes originellen Fürſten
im Volke weniger bekannt ſein dürfte, wird es nicht unintereſſant
ſein, einiges aus ſeinem Leben zu erfahren.

Ludwig war der letzte regierende Fürſt von NaſſauSaarbrücken.
Er ſtarb am 2. März 1794. Seine Regierung war human, be
ſonders war er ein großer Beſchützer dramatiſcher Kunſt, ſpielte ſelbſt
auf ſeinem Hoftheater den „Otto von Wittelsbach“ und war ein
ſpecieller Freund des Schauſpielers Jffland. Katharina Margarethe
Roſt, genannt „Gänſegretel“, welche der Fürſt aus dem Staube der
Niedrigkeit (ſie war Gänſehirtin im Dorfe Fechingen) zu ſeiner Ge
mahlin erhob, war zwölf Jahre jünger als der Fürſt und ſtarb zu
Mannheim am 11. Dec. 1829 als Herzogin von Dillingen.
Jedenfalls ein geſchichtlicher Stoff, wie ihn ſelten ein Dichter beſſer
zu einem Luſtſpiel findet und da derſelbe, wie ſchon bemerkt, noch
wenig bekannt iſt, halten wir es für unſere Pflicht, auf die Sonn
tagsvorſtellung ganz beſonders aufmerkſam zu machen.

Technicum Mittweida Königreich Sachſen). Dieſe ihrer
trefflichen Organiſation wegen weithin bekannte höhere techniſche
Fachſchule für Maſchinenbau, im laufenden Schuljahre von uber
300 Schülern beſucht, eröffnet am 1 Auguſt den Vorunterricht zu
dem am 15. October beginnenden Winterkurs. Der Vorunterricht
wird gratis ertheilt und iſt, da Aufnahmen in denſelben von acht
zu acht Tagen ſtattfinden, ſtets ſehr ſtark beſucht. Wie ſehr
übrigens in neuerer Zeit unter den Practikern der Werth wiſſen
ſchaftlicher Bildungen eingeſehen wird, mag ſchon das beweiſen,
daß gegenwärtig drei verheirathete, ſchon mehrere Jahre in der
Praxis thätig geweſene Leute in Mittweida ſtudiren und ihre Pflichten
wie jeder anderer Schüler ſtreng erfüllen.

Eiſenbahnfahrten.
Abgang von Merſeburg in der Richtung nach:

Halle: 45 Mrgs. (NSchnllz.), 78 Vorm. (IV. Kl.), 102* Vorm.
(IV. Kl.), 1225 Mittags (IV. Kl.), 5* Nachm. (I. III. Kl.),
520 Nachm. (TSchnllz.), 8** Abds. (Schnllz. I. III. Kl.),
1023 Abds. (IV. Kl.);

Weißenfels: 6* Mrgs. (IV. Kl.), 8* Vorm. (TSchnllz., III. Kl),
102* Vrm. (III. Kl.), 1127 Vrm. (TSchnllz.), 28 Nachm.
(IV. Kl.), 522 Nachm. (IV. Kl.), 825 Abds. (IV. Kl.),
10 Abds. (NSchnllz.).

Die um 722 Mrgs., 102* Vorm., 128* Mittags, 58 Nachm. und
102 Abds. nach Halle abgehenden Züge, ebenſo die von Halle nach hier um
52* Mrgs., 1022 Vorm., 15* Nachm. und 8 Abds. abgehenden Züge
halten in Ammendorf an.

Perſonen Poſten. Abgang von Merſeburg nach Mücheln
von der Stadt aus 2 U. M. Nchm. u. 7 U. 30 M. Abs.
vom Bahnhof 2 130 e 28 28 e

Abgang von Mücheln nach Merſeburg
5 U. 15 M. Mrgs. und 9 U. Vorm.;

von Merſeburg (Bahnh.) nach Lauchſtädt: 3 Uhr Nchm.;
aus Lanchſtädt 425 Uhr früh, in Merſeburg 52* Uhr früh.

Beſtellungen auf das laufende Quartal des Kreisblatts können
noch fortwährend gemacht werden bei dem Colporteur Gerſtäcker,
den Kreisboten, Herrn Guſtav Lots und in der Expedition gegen
eine Pränumeration von 10 Sgr., ſowie bei den Poſtämtern für
122 Sgr. Daſſelbe erſcheint Dienstag, Donnerstag und Sonn
abend früh und werden die für die betreffenden Nummern beſtimmten
Inſerate bis ſpäteſtens Montag, Mittwoch und Freitag
Mittag 12 Uhr erbeten.

Die Expedition des Kreisblatts.

(Hierzu eine Beilage.)
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Peilage zum 54. Slück des Merſehburger Rreisblatts 1871.

ee e J e J M z g tena m eatnenc, erh e c n u

Auf dem Liittergute Löſſen bei Merſeburg wird zum baldigen
Antritt ein Pferdeknecht und ein Laufburſche geſucht.

C e

Börſen- Verſammlung in Halle.
Halle, den 2. Juli 1874.

Getreidegewicht netto, Preiſe mit Ausſchluß der Courtage.
Weizen 1000 Kilo Prima Qualität knapp, 93 a bez., fein und

Mittel 90-—92 a bez.
Roggen 1000 Kilo hier gewachſener knapp, 74——-75 a bez frem-

der billiger angeboten und unbeachtet.
Gerſte 1000 Kilo ohne Handel.
Hafer 1000 Kilo fein gelb fehlt und auch zu hohen Preiſen ſchwer

zu beſchaffen zu 77 a nicht mehr anzukommen.
Hülſenfrüchte 1000 Kilo geſchäftslos.
Kartoffeln 1000 Kilo Speiſe- geſucht und höher, Brenn- geſucht.
Heu 50 Kilo altes 12, a bez., neues a bez.
Langſtroh 50 Kilo geſchäftslos.

Friedenswünſche.
Die deutſchen Biſchöfe ſollen bei ihrer jüngſten Berathung in

Fulda, wie von dort berichtet wird, ernſte Friedensgedanken erwogen
haben.

So dringender Anlaß dazu vorhanden war, ſo kam die Nach
richt doch grade in dieſem Augenblicke überraſchend, weil die An-
zeichen, welche unmittelbar vorhergegangen waren, beſonders die
Kundgebung der Verſammlung in Mainz und die neueſten Aeuße-
rungen des Papſtes ſelbſt auf friedliche Stimmungen innerhalb
der leitenden Kreiſe der Kirche nicht hatten ſchließen laſſen.

Pius IX. hatte in der Rede, die er am Jahrestage ſeiner
Thronbeſteigung gehalten mit ſtolzer Gerugthuung darauf hinge-
wieſen, daß die geſammte katholiſche Welt mehr als je ihre Blicke
nur auf Rom gerichtet halte, und gleichzeitig hatte er die Biſchöfe
um ihres bisherigen Wiederſtandes gegen die Zumuthungen ſtaat-
licher Geſetzgebung willen hochgeprieſen und jeden Gedanken an eine
Vermittelung ſchroff zurückgewieſen.

Die ultramontanen Blätter thaten das Jhrige, um der Hoff-
nung auf irgend einen Ausgleich der Gegenſätze von vorn herein
entgegenzutreten das Hauptblatt der Partei zumal wies die Nach-
richt, daß in Fulda die „Möglichkeit einer Einſtellung des Kampfes
gegen die Staatsgewalt“ erwogen werden ſolle mit der höhnenden
Bemerkung zurück, an eine ſolche „Möglichkeit“ könne überhaupt
nicht gedacht werden, ſo lange nicht die Urſachen des Streites, die
neuen kirchlichen Geſetze, beſeitigt ſeien, da es dem biſchöflichen und
prieſterlichen Gewiſſen unmöglich ſei, zu ihrer Ausführung beizutragen.
Die Biſchöfe würden nur dann nachgeben, wenn ihr Gewiſſen s-
ſtandpunkt es zulaſſe.

Daß die deutſchen Biſchöfe nicht gegen ihren Gewiſſensſtand-
punkt handeln würden, haben in der That auch diejenigen voraus-
geſetzt, welche Hoffnungen des Friedens immer von Neuem auch in
jüngſter Zeit Raum gegeben hatten. Grade auf die Kraft des biſchöf-
lichen Gewiſſens, auf die Verantwortlichkeit des Hirtenamts waren
jene Hoffnungen gegründet, ſie gingen beſtimmt und ausdrücklich
davon aus daß den Biſchöfen die Wiederherſtellung des Friedens
nicht nur gewiſſenhafter Weiſe möglich, ſondern grade um des
Gewiſſens halber immer dringender geboten ſei. Die Frie-
denserwartungen beruheten einerſeits auf der Ueberzeugung, daß
die neuen Geſetze den Biſchöfen keinerlei Verpflichtungen auferlegen,
welche dem biſchöflichen und prieſterlichen Gewiſſen an und für ſich
zuwider ſeien andererſeits auf dem Vertrauen zu den Biſchöfen,
daß ſie es unter ſolchen Umſtänden als ihre Pflicht gegen die welt
liche von Gott geſetzte Qbrigkeit ebenſoſehr, wie als Pflicht gegen
ihre Gemeinden erachten würden den verderblichen Widerſtand gegen

die Staatsgeſetze aufzugeben. JAuf die Gewiſſenhaftigkeit und Treue der Biſchöfe alſo war ge
rechnet, wenn man friedliche Entſchließungen in Folge der erneuten
gemeinſamen Berathungen für möglich hielt, die Zweifel an einem
derartigen Ausgange dagegen beruheten auf der Annahme daß nicht
die eigene gewiſſenhafte Erwägung der deutſchen Biſchöfe, ſondern
das Gebot der leitenden römiſchen Machtpolitik auch jetzt den Aus-
ſchlag geben würde.

Wenn nach dem Schluſſe der Fuldaer Konferenzen verlautet,
daß die friedlichen Erwägungen zu überwiegender Geltung gelangt
ſeien, ſo wird jeder deutſche Patriot, ſowie jeder beſonnene Freund
der Kirche dieſe Botſchoft, inſofern ſie in den Thatſachen Beſtätigung
findet, mit aufrichtiger Freude begrüßen.

Aber die Friedensbotſchaft hat nur dann einen ernſten Sinn
und eine thatſächliche Bedeutung, wenn die Friedensſtimmung der
Biſchöfe auf denjenigen Vorausſetzungen und Grundlagen beruht,
auf welchen allein von Frieden die Rede ſein kann. Die Verfaſſungs-
beſtimmungen und die darauf begründeten Geſetze, welche mit Zu

ſtimmung der Reichsverkretung und der preußiſchen Landesvertretung
feſtgeſtellt worden ſind, bilden den Boden auf welchem allein die
Beziehungen zwiſchen Staat und Kirche ſich weiter entwickeln können,
auf welchem allein ein erneutes friedliches Einvernehmen fortan
möglich iſt.

Jeder Friedensverſuch, welcher nicht von dieſer unbedingt feſt
ſtehenden Thatſache ausgeht, muß von vornherein als eitel und
fruchtlos angeſehen werden.

Allerdings liegt es, wie ſchon jüngſt angedeutet wurde, in der
Macht der Biſchöfe, die tief einſchneidenden neueſten Maigeſetze that
ſächlich unwirkſam zu machen denn die Geltung derſelben tritt über-
haupt nur ein, wenn die vorjährigen Kirchengeſetze mißachtet und
verletzt werden. Sobald die Geiſtlichkeit die ſtaatlichen Forderungen,
welchen ſie ſich in anderen Ländern gefügt hat, auch in Preußen
erfüllt, werden alle die Zwangsbefugniſſe, welche der Staat in den
weiteren Geſetzen ſeinen Behörden geſichert hat, von ſelbſt wirkungslos.

Die Regierung wird ſich gewiß mit Freuden der Nothwendigkeit
überhoben ſehen von den ſcharfen Waffen der neueſten Geſetze Ge-
brauch zu machen ſobald die katholiſche Geiſtlichkeit ſich thatſächlich
auf den Boden der Achtung und Befolgung der Staatsgeſetze ſtellt,
und den Anſpruch aufgiebt, eine fremde Souveränetät neben der
Staatsſouveränetät aufzurichten in Dingen, die mit dem inneren
Glaubensleben und mit den Heilsaufgaben der Kirche nichts zu
thun haben.

Die Regierung hat während des ganzen Verlaufs des jetzigen
Kampfes immer und immer wieder betont, daß ſie durch Feſtſtellung
der Grenzen zwiſchen dem ſtaatlichen und reinkirchlichen Gebiete vor
Allem das künſtige friedliche Nebeneinanderſtehen und erſprießliche
Wirken der beiden von Gott geſetzten Gemeinſchaften ſichern wolle.
Mögen die Biſchöfe je eher je lieber wirklich den verfaſſungsmäßig
und geſetzlich gegebenen Boden betreten auf welchem allein die Ver
mittelung der thatſächlichen Wirren zu erreichen iſt.

Das Kronprinzliche Paar hat am Mittwoch (1.) mit den
jüngeren Kindern die Reiſe nach England über Bremen angetreten
In Bremerhafen wollen die hohen Herrſchaften den Dampfer „Hohen-
zollern“ beſteigen, um bei günſtiger Fahrt am 3. auf der Jnſel
Wight einzutreffen. Die beiden älteren Prinzen ſind der Studien
wegen jetzt zurückgeblieben, werden aber ſpäter vorausſichtlich das
holländiſche Seebad Scheveningen beſuchen.

Mach ſieben Jahren.
Novelle von Ludwig Harder.

(Fortſetzuug.)
„FFanny Ark,“ ſagte er mit ruhiger, klarer Stimme, „bereiten

Sie ſich zur Abreiſe. Jn einer Stunde werden Sie Eckenfels
verlaſſen haben.“

Die Kammerjungfer ſank ſprachlos in die Kniee.
„uUnd Du, Johann fuhr Arthur gleich ruhig fort, „wenn

ein Wort des Gehörten über Deine Lippen kommt, ſo wird Dein
verſchuldetes Grundſtück verkauft, und Deine alte Mutter mag ſehen,
wo ſie Obdach findet.“

Er war bei dieſen Worten leicht vom Pferd geſprungen, und
die Zügel ſeinem zitternden Diener zuwerfend, trat er, ohne umzu
blicken in das Schloß.

Auch vom Balkon aus war ſeine Ankunft bemerkt worden.
Helene von Sebo ſtürzte haſtig ihrem Bruder entgegen. Sie war
bei ſeinem Anblick leichenblaß geworden, und ſchon nach wenigen
Schritten verſagten die bebenden Kniee; wie eingewurzelt blieb ſie
ſtehen, die Augen ſtarr auf die Thür gerichtet ſie hörte den Grafen
ins Haus treten, hörte ſeinen wohlbekannten Schritt im Corridor,
und jetzt öffnete er die Thür. Helene machte eine letzte, verzweifelte
Anſtrengung, ſich aufzuraffen, aber vergeblich! halbohnmächtig um-
klammerte ſie die Pfoſten der Balkonthür. Arthur von Sebo ſtand
auf der Schwelle. Sein Antlitz war ernſt und ruhig; doch lag un
endlichrs Mitleid in dem Blick, den er nach der bleichen, ſchmerzge
brochenen Schweſter hinüberwarf. Raſch und lautlos ſchritt er auf
ſie zu und legte ſeinen Arm faſt zärtlich um ihre Geſtalt. Dieſe
Berührung ſchien Helene wieder zum Leben zu erwecken. Sie richtete
ſich haſtig empor und flüſterte, während ihr Auge unnatürlich groß
und leuchtend auf dem Bruder haftete: „Du kehrſt zurück! Arthur!
unverwundet? Alſo iſt er er ſo ſprich doch: Arthur, ich be
ſchwöre Dich, wie ſteht es mit dem Prinzen

„Beruhige Dich erſt, mein Schweſterchen,“ ſagte der Graf weich,
indem er ihre Hand ergriff.

Sie riß ſich ungeſtüm los. „Nein, nein rief ſie heftig, „ich
will Alles wiſſen, Alles! iſt der Prinz verwundet Jſt er todt

„Er wird Deinen Frieden nicht mehr ſtören,“ erwiderte Graf
Sebo heftig.

„Du haſt ihn getödtet!“ ſchrie das junge Mädchen auf. Der
Graf ſtarrte in die Abendlandſchaft; er ſchien einen Moment zu
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ſchwanken. E„Ja,“ ſagte er dann leiſe „ja; aber für Dich war er
ſchon todt, als wir die Reſidenz verließen.“

„Todt, todt! Jch werde ihn alſo niemals wiederſehen ſtam-
melte Helene irre, indem ſie taumeknd eine Stuhllehne erfaßte. Graf
Sebo fing die Halbohnmächtige in ſeinen Armen auf und verſuchte
ſie zum Divan zu führen aber noch hatte das Bewußtſein die Un-
glückliche nicht vollſtändig. oerlaſſen, mit einer heftigen Bewegung
ſtieß ſie die Bruderhände von ſich.

„Du ſollſt mich nicht berühren rief ſie außer ſich!
Deine Hand iſt roth von Blut! von ſeinem Blut! Geh' doch,
und freue Dich Deines Sieges! Du haſt dein Ziel erreicht! Geh,
Jch haſſe Dich! Jch fluche Dir!“

Weiter reichten die Kräfte des armen Mädchens nicht, ſie ſank
ohnmächtig in die Kiſſen des niedrigen Divans, vor welchem
ſie ſtand. Schon bei ihren erſten leidenſchaftlichen Worten war der
Graf einen Schritt zurückgetreten und ſtand abgewendet an dem
hohen Fenſter. Der Mond war inzwiſchen aufgegangen und ſein
Licht fiel hell auf das ſchöne regelmäßige nur zu kalte Geſicht, über
welches dann und wann ein Ausdruck hoffnungsloſer Trauer glitt,
als ob alte ſchmerzliche Erinnerungen aus ihrem ſorgfältig ver-
ſchloſſenen Grabe auferſtänden.

Wohl eine Viertelſtunde verging, ehe Helene aus ihrer tiefen
Ohnmacht erwachte. Die Verzweiflung und deren Muth waren ver
flogen ſie fühlte ſich körperlich und geiſtig vernichtet. Nur mühſam
beſann ſie ſich, wer und wo ſie ſei, langſam, eines nach dem andern,
tauchten die Ereigniſſe des vergangenen Tages vor ihr auf: wie
Arthur am Morgen zum Duell geritten, wie ſie gezittert, gebetet,
wie ſie gehofft, verzagt und dann ja, warum war Arthur nicht
neben ihr? Seit dem frühen Tode ihrer Eltern hatte ſich die arme
Waiſe ſo daran gewöhnt, Hülfe und Troſt bei dem einzigen Bruder
zu ſuchen.

Sie ſchlug das brennende Auge auf, und ſah umher. Arthur
ſtand am Fenſter warum kam er nicht zu ihr? Aber jetzt ent
ſann ſie ſich der bittern Worte, welche ſie gegen ihn ausgeſtoßen,
und welche ſie nie bei kaltem Blute dem ebenſo gefürchteten wie
geliebten Bruder gegenüber gewagt hätte; denn was er auch gethan,
es war um ihretwillen geſchehen.

„Arthur,“ flüſterte ſie leiſe, „jürnſt Du mir
Der Graf wandte ſich um. „Weshalb ſollte ich Dir zürnen?“

fragte er reſignirt. „Jch zerriß unbarmherzig Deinen goldenen Jugend-
traum. Jch mußte es, doch das gilt gleich. Man liebt die
Hand nicht, welche uns eine theure Jlluſion raubt ich weiß es nur
zu gut, und bin nicht ſo grauſam, den Wunden die ich ſchlug,
zu verwehren, daß ſie bluten.“

Helenes Augen füllten ſich mit Thränen, aber ſie wagte Nichts
zu erwiedern. Auch Arthur ſchwieg er zündete eigenhändig die
Kerzen auf dem ſilbernen Armleuchter an, dann ging er in das
Nebenzimmer um Wein und Brod zu holen denn er wollte ſeine
Schweſter in ihrem jetzigen aufgeregten Zuſtande nicht den neugierigen
Blicken der Dienerſchaft ausſetzen. Mühſam zwang er ſie, einige
Biſſen zu ſich zu nehmen Helene ließ Alles über ſich ergehen; ſie
dankte nicht, ſie lächelte nicht, aber vielleicht unbewußt empfand ſie
ein ſchmerzlich ſüßes Behagen bei der zärtlichen Sorgfallt ihres
Bruders.

„Und nun begann Arthur wieder in heiterem Ton, „laſſen
wir die Vergangenheit ruhen von dieſem Tage an beginnt ein neues
Leben. Jch bin feſt entſchloſſen, nächſten Winter die Stelle als Ge
ſandtſchaftsattache anzunehmen welche der Herzog von D. mir
bietet, aber ehe ich mich zum Fürſten begebe, werde ich Dich nach
Schloß Rüſing zur Herzogin Mutter begleiten und ſehen, wie ſich
meine kleine Helene als Hofdame ausnimmt. Nicht wahr

Jhr war Alles gleich. „Meinetwegen, wenn es ſein muß,“
erwiederte ſie, „der Tod wird mich ja bald von meiner Qual erlöſen!

„Es ſtirbt ſich nicht ſo leicht,“ murmelte der Graf bitter, „am
wenigſten an gebrochenem Herzen.“

„Du kannſt nicht ahnen, was ich leide! Du haſt nie geliebt
„Weißt Du das ſo gewiß!“
Helene ſtarrte überraſcht empor: „Du hätteſt geliebt Du! ſo

ruhig, ſo klar, ſo gefaßt Unmöglich!“
„Wollte Gott, es wäre unmöglich geweſen.“
„Arthur! Du ſcherzeſt nicht in dieſer Stunde, das weiß ich,“

rief Helene lebhaft denn der Gedanke, daß Arthur geliebt haben
ſolle, war ihr ſo fremd, ſo unerwartet daß er ſie ſogar aus ihrer
jetzigen Ermattung emporriß. „Aber das ahnte ich nicht! davon
hat mir Niemand geſagt.“

„Weil ich ſelbſt nie darüber rede. Doch ich kann es Dir
ſagen; es iſt kein Geheimniß und mir nichts Außergewöhnliches
erwiderte Arthur mit jener Reſignation, deren Maske der hoffnungs-
loſe Schmerz ſo oft trägt.

Helene horchte faſt athemlos.

„Vor ſieben Jahren, als ich die Univerſität verließ erzählte
der Graf in leichtem Ton, „hielt ich mich längere Zeit in dem
Städtchen Clausthal auf und lernte dort ein noch ſehr junges
Mädchen kennen, ſchön, lebhaft geiſtreich, edel, vollkommen mit
einem Wort; ich war ja noch beinahe Student, ein Tollkopf über
dies der an ſeine Jdeale glaubte was war natürlicher, als daß
ich meine Flamme zur Göttin verklärte. Doch nein unterbrach
er ſich plötzlich mit tiefem Ernſt „ich will nicht läſtern. Jch habe
dieſes Mädchen geliebt, mehr als meine Seligkeit.“

„Und ſie erwiderte Deine Neigung nicht forſchte Helene, als
ihr Bruder innehielt.

„O doch wir waren bald ein glückliches Brautpaar eigentlich

insgeheim, aber unſere Verlobung war wie man zu ſagen pflegt,
ein öffentliches Geheimniß in Clausthal. Du ſiehſt mich ſtaunend
an und wunderſt Dich, weshalb unter dieſen Umſtänden der Ver
lobung keine Hochzeit folgte. Aber Du mußt wiſſen, meine ſchöne
Braut hatte einen großen Fehler, nicht ihre Armuth, das war
gleichgültig, aber ſie war von ſehr niedrigem Adel, eigentlich gar
nicht adlig. Jhr Vater hatte den Titel „von“ nur erhalten weil
ihre Mutter, aus einer der erſten Familien des Landes ſtammend,
ihre Verbindung mit einem Bürgerlichen einigermaßen hinter dieſem
Wörtchen verſtecken wollte.“

„Und das berechneteſt Du, Arthur?“ fragte Helene in ſchmerz-
lichem Erſtaunen.

„Jch? Nein. Denn mit zweiundzwanzig Jahren rechnet
man nicht, aber mein Vater kam nach Clausthal, bat, ermahnte,
ſchallt und drohte, ich wollte meine Braut nicht verlaſſen aber ich
war gewohnt zu gehorchen, war ſanft, gut und ſchwach. Hätte ſie
ein Wort geſprochen, mich gebeten ſie nicht zu verlaſſen, wer weiß
was geſchehen wäre! aber ſie begegnete mir kalt und gleichgültig
und ſo gehorchte ich

„Und ſie, welche Du liebteſt, was wurde aus ihr?
„Jch weiß es nicht erwiederte der Graf leichthin. „Jch habe

vorſätzlich nie nach ihr geforſcht, und erhielt auch durch keinen Zu
fall Nachricht von ihr. Sie hat wohl ihren Plan auf die Bühne
zu gehen ausgeführt, und dort vergeſſen daß „ich ihre Zukunft
vernichtet habe wie ſie mir zum Abſchied ſagte, Gott weiß:
die meinige hat dieſe Jugendthorheit zerſtört. Jch ward ſchwer krank,
wie Du weißt, und aus dieſer Krankheit ging ich hervor, wie ich
jetzt bin, nutzlos für die Welt, und mir ſelbſt am nutzloſeſten.“

„Aber nach unſers Vaters Tode warſt Du doch völlig frei in
Deinen Handlungen;, warum ſuchteſt Du Deine Braut nicht auf?“

„Weil ich über den Adel und ſeine Pflichten denke, wie unſer
Vater. Ein Einzelner hat nicht das Recht um ſeiner eigenen Miſeére
willen an tauſendjährigen Einrichtungen zu rütteln.“

Der Graf ſchwieg von düſtern Erinnerungen überwältigt; Helene
wagte nicht ſein Grübeln zu unterbrechen und ſo herrſchte wieder
tiefe Stille in dem alterthümlichen Thurmzimmer, bis endlich Helenens
ruhige Athemzüge den Schloßherrn überzeugten daß der milde Engel
Schlaf ſich auf die Lider des übermüdeten Mädchens herabgeſenkt
habe. Leiſe erhob er ſich, einen Blick voll inniger Zärtlichkeit
auf ſeine unglückliche Schweſter werfend, und trat zum Fenſter.
Dort ſtand er lange und blickte in düſterem Sinnen nach der Villa
des Prinzen hinüber, an deren Fenſter Lichter eilig hin und her
huſchten, wie es bei einem unvorhergeſehenen Ereigniſſe zu geſchehen
pflegt.

II.
Die Morgenſonne beleuchtete ein kleines Schloß inmitten friſcher,

kräftiger Parkanlagen. Es war Schloß Rüſing, der Sommer-
ſitz Sophien Clotildens, Mutter des regierenden Herzogs von
D. Aus einem der erſten Fürſtenhäuſer Deutſchlands ſtammend,
hatte ſie an den kleinen Hof ihres Gemahls all' den Prunk und
Glanz einer Königin gebracht, und der verſtorbene Herzog ſowohl,
wie ſein Sohn waren freigebig genug, ihr einen weit größeren Hof-
ſtaat zu bewilligen, als für das kleine Land nothwendig ja ſchicklich
war. Aber trotz ihrer Vorliebe für Etikette war Sophie Clotilde
eine lebhafte Verehrerin der Natur, und pflegte ſich ſtets während
der Sommermonate mit ihren Damen und ihrer Tochter Ulrike auf
ihren ſtillen einſam gelegenen Landſitz zu begeben. Jn dieſen
Sommermonaten war die Etikette um vieles gelockert; weil aber
darin kein eigentliches Maß beſtand, und Sophie Clotilde dieſelbe
wieder in ihrer vollen Strenge hervorholte, ſo oft es ihr paßte, ſo
entſtand daraus ein etwas wunderliches Treiben, das den Grund
zu manchen ſonſt an Höfen wenig vorkommenden Verſehen im Lauf
dieſer Geſchichte bildet.

Es war ein bedeutungsvoller Tag für Rüſing, denn heute
ſollten Graf und Comteſſe Sebo Clotilde vorgeſtellt werden und
die Damen und Cavaliere der Herzogin ſahen Helenens Ankunft mit
leicht begreiflicher Spannung entgegen.

(Fortſetzung folgt.)

Temperatur des W assers im PVlussbad im Schlossgarten den 5. d. BI. 170 R.

Redaction, Druck und Verlag von L. Jurk.
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